
Hillary  Clinton  bei  Jauch:
Seine  Gier  nach  Sensationen
blieb unerfüllt
geschrieben von Bernd Berke | 6. Juli 2014
Darauf  ist  Günther  Jauch  sicher  mächtig  stolz:  Für  seine
letzte Talkshow vor der Sommerpause hatte er die vormalige US-
Präsidentengattin und Außenministerin Hillary Clinton zu Gast,
die derzeit für ihre Memoiren („Entscheidungen“) wirbt.

Günther  Jauch
(Foto:  ARD/Marco
Grob)

Frau  Clinton  mochte  ihm  allerdings  auch  auf  hartnäckiges
Nachfragen nicht verraten, ob sie sich selbst als Nachfolgerin
Obamas  ums  Präsidentenamt  bewerben  wird.  Dabei  war  er  so
begierig auf diese Neuigkeit: „Was hindert Sie, es hier und
jetzt  zu  sagen…?“  Geschenkt.  Jauch  wird  nicht  im  Ernst
geglaubt haben, eine solche Weltnachricht exklusiv in seiner
Sendung zu haben.

Die Frage nach Lewinsky
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Auch  sonst  erfüllten  sich  seine  fast  schon  schamlos
unverhohlenen Hoffnungen auf Sensationen nicht. Er brachte es
sogar  fertig,  Hillary  Clinton  abermals  nach  der  lang
zurückliegenden Sex-Affäre zwischen ihrem Mann Bill und der
Praktikantin  Monica  Lewinsky  zu  fragen  –  mit  der
scheinheiligen Begründung, diese Angelegenheit könne in einem
künftigen  Wahlkampf  noch  einmal  eine  Rolle  spielen.  Zwei
Damen, die ebenfalls zu Gast waren, pfiffen Jauch gemeinsam
zurück: Verteidigungsministerin Ursula von der Leyen und die
frühere Bischöfin Margot Käßmann waren sich einig, dass Jauch
dieses unselige Thema nicht mehr hätten ansprechen dürfen.

Kichern über Macho-Fotos

Das Talk-Thema hieß griffig „Frauen an die Macht“. In allen
Fragen,  die  im  weitesten  Sinne  „feministische“  Themen
berührten, waren sich Hillary Clinton und die beiden Frauen
aus Deutschland schnell einig. Auch glucksten sie zusammen
geradezu  ausgelassen  über  Macho-Fotos  von  Politikern  wie
Putin, Sarkozy und George W. Bush. Ursula von der Leyen konnte
sich gar nicht mehr einkriegen…

Als  es  freilich  um  NSA-Spitzeleien  ging,  wurden  zumindest
graduelle  Unterschiede  sichtbar.  Hillary  Clinton,  deren
Äußerungen übrigens hin und wieder ziemlich holprig übersetzt
wurden, sieht Edward Snowden in erster Linie tatsächlich als
Verräter und Straftäter, der Dokumente gestohlen habe und sich
vor  einem  US-Gericht  verantworten  solle.  Vom  Ausmaß  der
Bespitzelung durch den US-Geheimdienst NSA will Frau Clinton
auch als Außenministerin nichts gewusst haben. Nun ja.

Flauschige Versöhnlichkeit

Die Gegensätze wurden allerdings ziemlich flauschig überdeckt,
etwa in diesem Sinne: Man müsse konstruktiv zusammenarbeiten
und  an  gemeinsamen  Werten  festhalten.  Alles  andere  wäre
allerdings auch ein Affront gewesen. Ursula von der Leyen
hätte als Verteidigungsministerin vor den ARD-Kameras selbst



beim besten Willen keinen Klartext reden können. Gewiss: Dann
hätte sich Jauch die Hände reiben können. Doch politisch wäre
es auf diesem Podium schlichtweg äußerst unklug gewesen. Bei
anderer Gelegenheit muss man/frau dann allerdings deutlicher
werden.

„Ein  Deutsches  Requiem“:
Abschied von einem bewegenden
Ballett in Duisburg
geschrieben von Britta Langhoff | 6. Juli 2014
Die Spielzeit 2013/2014 der Theater und Opern im Ruhrgebiet
ist  größtenteils  vorbei  und  wird  mancherorts  mit  einem
Wiederholungs-Höhepunkt  verabschiedet.  So  auch  in  der
Duisbuger Dependance der Deutschen Oper am Rhein, die zum
(leider)  vorerst  letzten  Mal  das  großartige  Ballett  „Ein
Deutsches Requiem (b.09)“ zeigte.

Unter  jubelndem  Applaus  und  Bravo-Rufen  wurde  die
Choreographie vom Publikum entlassen. Nicht wenige sahen diese
einzigartige,  bewegende  Inszenierung  zum  wiederholten  Male.
Das Requiem war nicht nur in Duisburg/ Düsseldorf, sondern
auch bei vielen Gastspielen und als ZDF-Fernsehproduktion ein
großer Erfolg.

Mit  der  Choreographie  zu  Brahms  Totenmesse  „Ein  Deutsches
Requiem“  Opus.  45  nach  Worten  der  heiligen  Schrift  schuf
Ballettdirektor  Martin  Schläpfer  ein  überraschendes  und
überzeugendes  aufwändiges  Werk,  dass  alle  Ensembles  der
Deutschen  Oper  am  Rhein  (Ballett,  Solisten,  Chor  und  die
Duisbuger Philharmoniker) auf der Bühne vereinte.
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Schläpfer  wagt  eine  tänzerische  Annäherung  an  das  letzte
Mysterium  unserer  abgeklärten  Welt,  an  den  Tod.  Getanzte
Ängste und mensch-bewegende Fragen zeigen nicht nur das Ringen
um einen würdigen Abschied, sondern auch das Ringen um ein
würdiges Dasein im Jetzt. Meisterhaft dargeboten, technisch
ausgefeilt bis ins kleinste Detail, nimmt das Ensemble das
Publikum mit auf eine Reise, getragen von stärksten Emotionen.
Sie zeigen Zweifel, Trotz und Widerstand und lassen daraus
eine ganz besondere melancholische Schönheit erwachsen.

Brahms Opus 45 wurde schon immer für seine Vollkommenheit
gerühmt, Martin Schläpfers Choreographie hingegen zeigt ganz
bewusst  einen  Gegenentwurf.  Die  Kostüme  sehen  aus  wie
zerfetzt, eine Solistin muss einen sehr schwierigen Part mit
nur einem Spitzenschuh meistern. Abgesehen von diesem einen
Spitzenschuh sind die Tänzer barfuß und beziehen ihre Kraft
auch aus der schieren Masse der auftretenden Tänzer, die das
Erhöhende  ihrer  oft  akrobatisch  anmutenden  Sprünge  genauso
schnell  wieder  in  den  Boden  stampfen.  Selten  agieren  die
Tänzer  unisono,  fast  immer  sind  die  Linien  asymmetrisch.
Meistens treten sie wellenartig auf. Wellen, die sich ganz
langsam  aufbauen  und  vorne  am  Rand  der  Bühne  mit  einer
manchmal erschreckenden Kraft brechen.

Was es bei soviel kraftvoll getanztem Ausdruck nicht gebraucht
hätte: die offensichtliche Symbolik des Schlussbildes, in dem
sich die Tänzer in Ketten gelegt, jeder auf andere Art in eben
diesen winden. Dass jeder Mensch in anderen Ketten liegt und
anders  mit  diesen  umgeht,  das  war  auch  vorher  schon  zu
verstehen.  Schade,  dass  Schläpfer  da  der  Kraft  seiner
Choreographie  nicht  traut,  es  relativierte  die  fein
austarierte Interpretation des Requiems ein wenig ins Banale.

Dennoch:  es  bleibt  die  erfreuliche  Feststellung,  dass  das
Ballett der Deutschen Oper am Rhein sich seit der Übernahme
von  Martin  Schläpfer  2009  deutlich  verbessert  hat  und
mittlerweile auch weit über die Grenzen von NRW hinaus als
bedeutendes Ensemble gilt, das Maßstäbe setzt.



Auch wenn diese Produktion in näherer Zukunft wohl nicht mehr
gezeigt  werden  wird  –  in  der  Geschichte  des  Balletts  der
Deutschen  Oper  am  Rhein  wird  sie  sicher  immer  einen  ganz
besonderen  Stellenwert  besitzen.  Auf  ihre  Art  war  sie
richtungsweisend und zeigte, dass sich Mut zum Risiko durchaus
lohnt.  Auf  die  angekündigten  Premieren  der  Spielzeit
2014/2015, unter anderem die Serenade von Balanchine – darf
man schon jetzt gespannt sein.

Highland-Games oder die Lust
am Verkleiden
geschrieben von Hans Hermann Pöpsel | 6. Juli 2014
Allerorten  finden  sie  in  den  letzten  Jahren  statt,  die
Mittelalter-Feste oder die Fantasy-Treffen, mit Menschen in
den  wildesten  Verkleidungen,  am  liebsten  aus  alter  Zeit.
Neuerdings  kommen  an  allen  Ecken  und  Kanten  sogenannte
„Highland-Games“  hinzu,  und  gerade  sie  ziehen  Unmengen  an
Zuschauern an.

„Schottisches
Leben“  auch
hier  im
Hülsenbecker
Tal.
(Foto:  H.  H.
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Pöpsel)

So  ein  schottisches  Wettkampf-Ereignis  konnte  man  am
Wochenende – zum zweiten Mal – auch in Ennepetal erleben. Im
ansonsten beschaulichen Hülsenbecker Tal ging es unter anderem
mit  Baumstammwerfen  und  Sackschlagen  zur  Sache.  Lautstark
angefeuert  wurden  die  Kämpfer  in  ihren  Schottenröcken  von
Fanclubs der Heroen ebenso wie von „normalen“ Zuschauern.

An den bedruckten T-Shirts der Mannschaften kann man erkennen,
in wie vielen Orten es inzwischen solche Highland-Games gibt,
ob  in  Lochtrup  oder  Rheken,  in  Borken  oder  Borgentreich.
Offensichtlich gibt es ein ganzes Netzwerk dieser Gruppen.
Natürlich muss eine ausreichende Biermenge bei den Spielen
gesichert  sein,  und  entsprechend  stieg  der  Lärmspiegel  im
Laufe  des  Tages  deutlich  an  –  die  Rehe  und  Füchse  im
benachbarten Wald konnte man nur bedauern. Übrigens, wer kein
Bier mochte, der konnte auch auf edlen schottischen Whisky
zurückgreifen.

Die Hinwendung zum angeblich ursprünglichen Leben und Kämpfen
scheint  eine  partiell  unaufhaltsame  Entwicklung  zu  sein,
angefeuert noch durch die fast allen Menschen eigene Lust am
Verkleiden. Interessant wäre, zu erfahren, ob es in Köln und
Düsseldorf auch diese Highland-Games gibt oder ob der Karneval
auch solche Entwicklungen schlucken kann.


